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13eriolit
an das

Tit. eidgenössische Departement des Innern
über den I. internationalen Kongress für Schulhygiene

in Nürnberg- 4.—9. April 1904.

Hochgeelwter Herr Bundesrat!
[Nachdem Sie durch Zuschrift vom 13. März 1904 uns

mitgeteilt, dass der hohe Bundesrat den schweizerischen permanenten
Schulausstellungen zum Besuch obgenannten Kongresses einen Beitrag

von Fr. 500 gewährt hat, veranstalteten wir eine Unionssitzung.
Es wurde einstimmig beschlossen, zwei Abgeordnete zu senden und

zwar: Herrn Henchoz, Direktorder Schulausstellung in Lausanne, als
Vertreter der welschen, und mich als Vertreter der deutschen Schweiz.

Behufs historischer Forschungen begab ich mich eine Woche
vor dem Kongress nach Württemberg. Dort hatte der Kongress
einen dunkeln Schatten vorausgeworfen. Ohne den Unterrichtsminister

zu begrüssen, wurde von ^Nürnberg aus ein grosser Fragebogen

zur Beantwortung an die Lehrerschaft versandt. Das
Ministerium warnte die Lehrer, die zum Teil sonderbaren Fragen zu
beantworten. Zum Beispiel sollten die Waden der Schüler und
Schülerinnen gemessen werden, so dass die Lehrerschaft auch ohne
ministeriellen Wink sich gehütet hätte, dem Ansuchen zu entsprechen.
Ich erkundigte mich nach einem Exemplar gonanuten Bogens,
erhielt aher zur Antwort, man habe ihn sofort in den Papierkorb
geworfen. Diese Fragestellung hatte auch zur Folge, dass das
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Ministerium, das sonst dem Kongress gewogen war, sich weigerte,
ihm irgend welche finanzielle Unterstützung zu verabfolgen. Das

Vorgehen jener Fragesteller war jedenfalls sehr ungeschickt. Sie
ahnten kaum, mit welcher Vorsicht in der Schule vorgegangen
werden muss, um Konflikte mit dem Elternhause zu vermeiden.
Das Bestreben der Arzte, sich in das Schulwesen einzumischen,
wird auch in Württemberg nicht ohne Misstrauen aufgenommen.
Anstatt sieb schon bestehenden Einrichtungen und Gesellschaften

anzuschliessen, die schon lange die Schulhygiene fördern, sondern
sich diese Schulhygieniker ab, indem sie neue Vereine gründen
und vom Staate eigene Begünstigungen verlangen. Es ist eine

Zersplitterung anstatt eine Vereinigung der Kräfte. Wegen ihrer gründlichen

naturwissenschaftlichen Kenntnisse waren die Arzte in Lehrerkreisen

stets willkommen, und sie können der Schule auch gute
Dienste leisten. Durch die Absonderung entsteht aber die Gefahr,
dass sie einseitig vorgehen, sich in alle Gebiete des Schulwesens
einmischen und über die Schnur hauen.

Mit solchen Gedanken gelangte ich am 2. April nach Nürnberg
und benutzte den Sonntag, um einen Uberblick über die
schulhygienische Ausstellungzugewinnenundmir das AVesentlichezumerken.

Als die andern schweizerischen Delegierten auch anlangten,
verständigten wir uns über die Verteilung der Arbeit. Ich übernahm
die Aufgabe, über die Bestuhlung zu berichten, mich also dem
Besuch der Ausstellung in erster Linie zu widmen. Gegen 200
Vorträge standen auf dem Programm samt Diskussionen. Da innert
vier Tagen viele Vorträge gleichzeitig stattfinden mussten, war es

unmöglich, auch nur die interessantesten anzuhören; auch konnte
bei der ungeheuren Bedeflut kein Thema gründlich behandelt werden,

weil eines das andere jagte. Der Zudrang von seiten der
1200 Kongressisten und der Bevölkerung Nürnbergs war
ausserordentlich und die Säle waren meist zu klein. Es fehlte auch nicht
an pikanten Vorträgen, z. B. von Dr. Schuchsny aus Budapest über
die sexuelle Aufklärung und die höhern Schulen. Die Frauen und
Töchter Nürnbergs bewiesen, wie man mir mitteilte an diesem Vortrag,

der mit echt ungarischer Offenheit alles darlegte, ein ganz
besonderes Interesse. Es zeugt jedoch von wenig Takt und Kenntnis
der Schulverhältnisse, wenn den Lehrern zugemutet wird, Schüler
und Schülerinnen in diesen Dingen zu unterrichten. Mit Befriedigung

konnte ich wahrnehmen, dass die Schweizer, welche als

Kedner auftraten, mehr auf dem Boden der Wirklichkeit blieben.
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I. Vorträge.

Herr Prof. Dr. Erismann in Zürich begründete seine These
für die Orientierung der Schulzimmer in nördlicher Richtung (N.,
NO., NW.). Das Atelier des Künstlers ist sein Vorbild. Er übersieht,

dass der Künstler in sein Atelier geht, wann er will, an die

Sonne, wann er will, dass die Schüler dagegen während der besten

Tageszeit im Schulzimmer eingeschlossen sind und der Sonne
entbehren müssen, d. h. am Schatten sitzen müssen, wenn das Schulhaus

nach diesen Vorschlägen orientiert ist. Doch weiss jedermann,
und auch ein Hygieniker sollte es wissen, welche vortreffliche
Wirkung die Sonnenstrahlen auf die Zimmerluft und auf das Gemüt
des Kindes ausüben. Die Thesen Erismanns stiessen daher in der
Diskussion bei erfahrenen Schulmännern auf entschiedenen Widerstand.

Herr Dr. Vannod in Bern referierte über seine Schüleruntersuchungen

in bezug auf die Ermüdung durch den Unterricht. Der
Vortrag wurde mit grossem Interesse angehört. Die Fachmänner
sind indessen über das Untersuchungsverfahren noch selber nicht
im klaren und haben sich noch über keine Methode einigen können.
Jedenfalls hat die Sache eine Zukunft, und es wird in Europa und
Nordamerika emsig an der Ausbildung der Methode gearbeitet.

In der Diskussion über die Schulhygiene der Schulgebäude
musste ich mit Verwunderung hören, dass man es in Norddeutschland

kaum wagt, daran zu denken, beim Bau der Landschulhäuser
auf die Forderungen der Hygiene Rücksicht zu nehmen.

II. Ausstellung.

Da ich seit 1873 die Entwicklung des Schultisches verfolge
und die Schweiz in hervorragender Weise sich an der Lösung der

Schultischfrage beteiligt hat, war ich darauf gespannt, etwas Neues

zu finden, und besuchte die Ausstellung jeden Tag; sie war reich
und mannigfaltig, aber die mangelhafte Anordnung erschwerte dem
Besucher das Auffinden der Gegenstände, die Zeit zu den

Vorbereitungen war zu kurz. Eine Firma nahm durch die grosse Zahl
ihrer Objekte den Löwenanteil der Räume in Anspruch, um dadurch
die Ausstellung zu beherrschen. Ganze Schulzimmer waren durch
diese Firma besetzt. In bezug auf Neuheiten fand ich meine

Erwartung getäuscht. Die meisten Schultischsysteme weichen in
Proportion der einzelnen Teile und Grösse nicht sehr voneinander ab,
weil durch Messungen von vieltausend Schülern eine feste Grundlage

für die Verhältnisse gegeben ist. Die Formen der Schultische








